
„Klei” und „Sand” im Regionalplan Münsterland

Im Jahr 2014 verabschiedete die Be -
zirksregierung Münster einen neuen
„Regionalplan Münsterland“. In ihm
werden verschiedene Kulturland-
schaften unterschieden, für die je -
weils bestimmte Planungsziele vor-
gegeben werden. Zu diesen Kultur-
landschaften zählen einerseits das
Tecklenburger Land sowie die zum
Münsterland gehörenden Teile des
Hellweges und des Ruhrgebietes,
an dererseits das Westmünsterland,
das Kern- und das Ostmünsterland.
Speziell um die letztgenannten drei
Landschaften soll es im Folgenden
gehen. Der Regionalplan unterschei-
det und charakterisiert sie ausdrück-
lich aufgrund ihrer Böden, wobei
für das Westmünsterland „arme
Sandböden“, für das Kernmünster-
land „fruchtbare Klei- (Lehm-Bö -
den“) und für das Ostmünsterland
„große, wenig fruchtbare Sandabla-
gerungen“ als Charakteristika ge -
nannt werden. Dabei verwendet der
Regionalplan auch die landläufig
ge bräuch lichen Bezeichnungen
„Kleimünsterland“ für das Kern-
münsterland und „Sandmünster-
land“ für das West- und das Ost-
münsterland. 

Letzteres reicht eigentlich bis
zum Osning und bis zur Lippe und
schließt die Senne mit ein. Hier soll
jedoch nur das zum Regierungsbe-
zirk Münster gehörende Gebiet be -
trachtet werden, das vom Regional-
plan Münsterland abgedeckt und
dort entsprechend der Abbildung 1
abgegrenzt wird.

Naturräumliche Grundlagen

WILHeLM MüLLeR-WILLe hat in seiner
Arbeit „Bodenplastik und Naturräu-
me Westfalens“ (1966) die charakte-
ristischen Böden dieser drei Land-
schaften beschrieben. Danach be -
steht der Boden des Kern- oder
„Klei-Münsterlandes“ vorwiegend
entweder aus tonigem Grundmorä-

nen-Geschiebelehm, z.B. im Stever-
Werse-Plateau, oder aus einem mer-
geligen Verwitterungsprodukt der
anstehenden Mergelkreide. Letzteres
ist vor allem in den kernmünsterlän-

dischen erhebungen der Baumberge
und der Beckumer Berge der Fall.

Das „Sand-Münsterland“ wird
dagegen sowohl im West- als auch
im Ostteil durch Sandablagerungen
geprägt. Diese sind entweder – als
Talsande – eiszeitlichen Ursprungs
oder durch Schmelzwasser abgela-
gert worden. Teilweise sind sie auch
– als Decksande – äolisch entstan-
den, vor allem im Westmünsterland.
Die Halterner Kreidesande haben vor
allem die Borkenberge, die Haard
und die Hohe Mark mit aufgebaut.

Speziell im Ostmünsterland fin-
den sich, außer den Sandplatten
z. B. bei Sassenberg, Greven-Bevern,
Ladbergen, Saerbeck, elte, emsdet-
ten und Münster-Handorf, entlang
der ems noch zusätzlich Dünen.

Im Westmünsterland werden die
Sandflächen, z. B. die Ahauser oder
die Metelener Sandfläche, die Wese-
ker Geest, ergänzt durch Moore,
die sich in einigen flachen Grund-
moränenmulden gebildet hatten,
z. B. in der Merfelder Niederung und
in den verschiedenen „Venn“-Ge -
bieten. Viele Moore, wie z. B. das
„Amtsvenn“, liegen im heutigen
Kreis Borken.

Im Ostmünsterland gehörte vor
allem die Kattenvenner Mulde zu
den moorigen Arealen. 

Kulturräumliche Entwicklung

Das ertragspotenzial der Böden des
„Klei“-Münsterlandes ist deutlich
höher als das der Sandböden. Korn-
größenstruktur und Ionenaustausch-
kapazität, Dreischicht-Tonminerale,
Huminkolloide und Kalkgehalt –
letzterer vor allem in den mergeli-
gen Bereichen – führen in den
„Klei“-Gebieten zu Bodenwertzah-

len von ca. 60 bis 70, während die-
se im „Sand“-Gebiet oft nur bei 20
bis 30 liegen.  

Die bäuerliche Inwertsetzung der
„Sand“-Gebiete war allerdings tech-
nisch leichter als die der „Klei“-Ge -
biet  e, wo die siedelnden Bauern bei-
spielsweise zum Pflügen eine größe-
re Anzahl starker Arbeitspferde
brauchten. 

Das Wohlstandgefälle zwischen
den „Klei“- und den „Sand“-Bauern
bestand also von Anfang an, und es
vergrößerte sich bis zum ende des
19. Jh.s noch. erst dann konnten es
die Bauern des West- und des Ost-
münsterlandes deutlich verringern,
z. B. durch den Kartoffelanbau und
die Verwendung von Mineraldün-
ger.

Die Höfe des Kernmünsterlandes
waren im Vergleich zu denen des
West- und Ostmünsterlandes öfter
als einzelhöfe angelegt und im
Durchschnitt größer. Ihre Ackerflä-
chen bestanden in vielen Fällen aus
großen Kämpen und Blockfluren.
Ihren relativen Reichtum zeigten
manche Bauern, indem sie ihre Höfe
– analog zu vielen Adelssitzen des
Münsterlandes –  mit einer Gräfte

umgaben. Wo es möglich war, wur-
de, wie etwa in den Baumbergen,
gerne der heimische Sandstein für
die Hausbauten verwendet.

Im „Sand“-Münsterland dagegen
versuchte man in der Regel, die
Fruchtbarkeit des Bodens durch
Plaggendüngung zu verbessern, und
zwar vor allem auf den esch-Arealen.
Diese – in Langstreifenflur und von
mehreren Bauern z.B. eines Drub-

bels genutzten – esche ragen durch
die Plaggenauflagen noch heute über
das Oberflächenniveau der Umge-
bung erkennbar hinaus. Plaggen ge -
wann man vor allem in den Wäldern
und auf den Allmenden bzw. „Mar-
ken“, also den gemeinschaftlich ge -
nutzten Weideflächen. Je mehr Holz
und Humus dort entnommen wurde,
desto stärker verheideten diese Flä-
chen. erst nach der Markenteilung

im 19. Jahrhundert verbesserte sich
die Situation langsam. 

Die mehr oder weniger deutli-
chen wirtschaftlichen und sozialen
Unterschiede zwischen dem
„Sand“- und dem „Klei“-Münster-
land führten zur Herausbildung
nicht nur der oben beschriebenen
Kulturlandschaftsmerkmale, sondern
auch weiterer, jeweils eigener kultu-
reller Besonderheiten. Diese reichen
von den unterschiedlichen nieder -
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deu t schen Dialektarten des
„Sandplatt“ und „Kleiplatt“
über die verschiedenen Haus-
und Baumerkmale bis hin zu
unterschiedlichen As pekten der
regionalen Volkskultur.

Regionalplanerische 

Leitbilder

Der Regionalplan Münsterland
von 2014 formuliert u. a. fol-
gendes Ziel: „Bei raumbezoge-
nen Planungen und Maßnah-
men sind der Charakter der
Kulturlandschaften mit ihren
be deutsamen Kulturland-
schaftsbereichen und -elemen-
ten, Bau- und Bo dendenk mä -
lern sowie die historisch wert-
vollen Orts- und Landschaftsbil-
der zu bewahren und weiterzu-
entwickeln“ (S. 22). Dieses Ziel
wird in einer Reihe von „Leitbil-
dern“ näher entfaltet, wobei
der Regionalplan im Wesentli-
chen dem im Jahre 2007 vom
Landschaftsverband Westfa-

len-Lippe verabschiedeten
„Kulturlandschaftlichen Fach-
beitrag zum Regionalplan
Müns terland“ folgt.

Durch die „Leitbilder“ sind
z. B. die Kommunen bei ihren

Planungen gehalten, u. a. folgende
Kulturlandschaftselemente zu
bewahren, zu pflegen und ange-
messen zu berücksichtigen:
• typische Wegestruktur bei einzel-

höfen und Drubbeln in eschlagen,
• typisches Wege- und Grabennetz 

in ehemaligen Mooren und Hei-
den („Nachzeichnen“ durch 
Gehölze!),

• Offenheit und Gehölzarmut als 
typische Merkmale alter eschberei- 
che; Schutz von Plaggeneschen,

• Reste historischer Landschaftsbil-
der: Feuchtwiesen, Hochmoore, 
Heiden,

• regionaltypische Bauweise von 
Hofgebäuden sowie traditionelle 
Siedlungsmuster, vorhandene 
Bausubstanz und regionale Bau-
materialien (Berücksichtigung bei 
neuen Siedlungen und Bauten!),

• Befestigungsanlagen und Gräften,
• typische baukulturelle Gestaltwer-

te, z. B. Verwendung des roten 
Ziegels im Westmünsterland und 
des Baum berger Sandsteins im 
Kernmünsterland.
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Regionalplan Münsterland

Abb. 2: Sandboden (hier mit Auffors -
tung) im Nordwesten der Stadt Telgte
(Kr. Warendorf), Ostmünsterland, Bau-
erschaft Verth (Foto: P. WiTTKAMPF)

Abb. 4: Sandboden bei Lienen (Kreis
Steinfurt, Ostmünsterland); links das
erhöhte Esch-Areal, rechts Teile der
Drubbelsiedlung (Foto: P. WiTTKAMPF)

Abb. 1: Die Kulturlandschaften des Münsterlandes 
(Quelle: Bezirksregierung Münster 2014) 

Abb. 3: Kleiboden (hier: mergeli-
ger Lehm) im Südosten der Stadt
Telgte (Kreis Warendorf), Kern-
münsterland, Bauerschaft Bester-
feld (Foto: P. WiTTKAMPF)

B13_Layout 1  14.04.16  12:20  Seite 2




